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H
Dulksivirthlchaftliches

Leben,

KSandwirthichaft, Weinbau und
Diehzucht.

Et reges delectat (Selbft die Herricher

ergößtfie). Sp lautet die Umfchrift auf dem

Siegel der 1770 gegründeten mährifchen

Acerbaugejellichaft. Das Siegelbild aber

ftellt Kaifer Sofef, den Pflug führend,

dar, einen biftorischen Moment, dejjen

fyumbolifche Bedeutung der Dichter in

den Berjen verewigt hat: „Wie heißt

das Ding, das Wen’ge jchäben, Do

x ziert’3 des größten Kaijers Hand?“

Sener 19. Auguft 1769, an dem der

2 BET I |. erhabene Schäger der Menschheit,

6? Na „ ae der unfterbliche Befreier de8 Bauernftandes,

He N N auf dem Felde eines jchlichten Landmanns bei

Stavikovig eigenhändig eine Furche gezogen,

hat der Landwirthichaft Mährens für immerdar eine befondere Weihe verliehen. Beichirmt

und gefördert durch die Träger der Habsburg’schen Krone, begünftigt durch Lage und

Bodenreichthum, in der Neuzeit befliffen, Hand in Hand mit der landwirthichaftlichen
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Snduftrie Die Ergebniffe der Wiffenfchaft für die fortjchrittliche Entwiclung zielbewuft

zu verwerthen, gibt die Landwirthichaft, wie ehedem, fo auch in unferen Tagen dag

wejentliche Gepräge der Marfgrafjchaft Mähren.

Die Bedeutung des Aderbaues in Mähren geht jchon aus der Größe der läche

hervor, welche ihm gewidmet ift. Befitt ja doch unter Jämmtlichen Theilen der diesfeitigen

Neichshälfte Mähren die relativ größte Aderlandsfläche. Bon der gefammten Oberfläche

des Landes find nicht weniger als 5478 Procent, von der ganzen ftenerbaren Bodenfläche

56°51 Procent Aderlarnd. Dabei weift das im Allgemeinen durd) Bodengeftaltung
und Klima begünftigte, durch intenfive Cultur Hervorragende Kronland in einzelnen
Theilen, namentlich in der Hanna, „Mährens Kanaan“, befonders hohe Ader-Kataftral-
veinerträge auf. Diefe betragen 5. B. im Schägungsbezirfe Kremfier für die I. Elaffe
pro Hektar 62:57 Gulden, im Mittel aller Claffen 27°SO Gulden. Solche Erträge
müfjen al3 Folge des Zufammenwirkens verfchiedener günftiger Betriebsgrundlagen, als:
dichte Bevölkerung, Gapitalreichthum, Fruchtbarkeit der Aderfrume, gute Commumi-

cationen, landwirthichaftliche Induftrie 2c. betrachtet werden.

Die Berjchiedenheit dev Wachstdumgbedingungen, der Höhenlage, der Bodenarten,
der Tiefe des Adferbodens, die ungleiche Vertheilung von Wärme und Seuchtigfeit und
andere Factoren bewirken, daß Mähren in feinem Nahmen die mannigfaltigiten Yand-
wirthichaftlichen Bilder begreift. Während im Süden Mais, zartes Gemüfe, große
Wärmemengen erheifchende Handelspflanzen, fötliches Obft und feuriger Wein gedeihen,
bilden in den mittleren Lagen edle Gerfte, fehwerer Weizen, zuckerreiche Aunfelrüben den
Neichthum des Landwirths. Höher hinauf Tiegt der Schwerpunft der Landwirthichaft im
Roggen-, Hafer-, Flachs- und Kartoffelbau, fowie im Betriebe der Viehzucht. Ienfeits der
fargen Yeker im Hauptftocd der Karpathen und der Sudeten, über 1440 Meter Höhen-
lage hinaus finden wir von landiwirthichaftlich benügten Flächen nur mehr die Salajche

oder Hochweiden der Slarpathen.

Die Berjchiedenheit der Begetationsperiodenift begreiflicherweife jehr groß. Während
an der Siüdjpige Mährens das Getreide fchon Ende Iumi gemäht in goldenen Zeilen
daliegt, bedeckt in den nördlichen Abdachungen der Karpathen nicht jelten im September

der Schnee die reifenden Haferfahnen.

Dem Wanderer treten allerlei durch die verjchiedenen Elimatifchen Momente
hervorgerufene Contrafte entgegen. Im wohlgefchüsten, auf Kaltboden fußenden
Särtchen des Blumenzüchters zu Nikolsburg blühen im Sonnenglanze feuerfarbene
Cacteen, indeß in gleicher Seehöhe im nördlichen Mähren einheimische Gartenblumen
ert ihre Ktelche entfalten. Am Fuße der Ruine Lufov träumte der Dichter der „Ahnfran“
im Schatten der hier im Dften des Landes an der Sidlehne der Karpathen gedeihenden
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Sdelfaftanien, im Weften aber, zu Schloß IJamnib, das etiva Die gleiche Seehöhe befist,

ichloß Grillparzer feine die Tropenflora des Warmhaufes preifenden Verje mit dem

Ausrufe:

„Negen läßt auf Glas fich hören,

Scharfer Wind füllt fehneidend ein;

Ein Gewächshaus war mein Hain

Und mein Indien fiegt in Mähren.“

Die Neuzeit hat unter dem Einfluß der Wandlungen in der Productionfeit

den legten fünfzig Jahren auch Die Landichaftlich-malerifche Ericheinung Mährens in

Farbe und Form gewaltig umgejtaltet. War vormals ein Theil Mährens von Dämmen

und Teichen durchjeßt, z0g fi) in den Viederungen ein fehier endlojer, von Nofjen und

Nindern befebter Streifen von Hutweiden Hin, graften auf den Brachädern feinwollige

Merinoheerden, leuchteten in der Flur die goldigen Bänder der Napsfelder, die himmel-

blauen Beete der Leinfaat: fo treten num dem Bejchauer ebenda gleich und far gearbeitete

Ackerbeete, ein Neb geradliniger Getreidezeilen und fchmurgerade gedrilfter Zuderrüben-

breiten, das falfıge Weiß der Viehftallungen, andere Nacen, neue Geräthe entgegen.

Die Jahrhunderte Yang geübte veine Dreifelderwirthfchaft Hat fait allerorten

Verbefierung erfahren und vielfach auch) im bäuerlichen Betriebe dem Fruchtwechiel

PBlab gemacht. Bedingt ja doch die Aufnahme der Stallfütterung vermehrten Futter

feldbau. Und wenn auch ab und zu die Feldgras- und die Weidewirthichaft angetroffen

wird, jo Hat fi anderjeitS mancher Betrieb bis zur Form der „freien Wirthichaft"

erhoben. Mefiorationen aller Art, Neinhaltung der Heer von Unkraut, moderne Geräthe

für Saat, Pflege und Ernte der Feldgewächje, rationellere Ausnügung der Dung- und

Futterjtoffe und vieles Andere charakterifiven heutzutage den Yandvoirthichaftlichen Groß-

md Keinbetvieb Mährens. 2

Der Fortfegritt Hat aber nicht. nur die Landwirthichaftliche Technik dent Bedirfniffen

der Neuzeit angepaßt, jondern auch die Betriebsformen und die Befigverhäftnifie ferbft

umgeftaltet. Die agrarijche Reformbewegung hat jeit dem Jahre 1848 durch Aufhebung

de3 Unterthänigfeitsverbandes und Entlaftung de3 bäuerlichen Befites und ichließlich

durch das Gefeb über Die Sreitheilbarfeit die Heinen Srundbefiger zu freien Eigen-

thümern gemacht, die Sroßgrundbefiger veranlaßt, ihre geiftigen und materiellen Kräfte

fortfchvittlich zu verwerthen, und einen gediegenen Pächterftand geichaffen, eine Dreiheit,

welche in ihrer. wechjeljeitigen Wirkjamfeit Mähren zu einem der „Führenden” Länder

auf dem Gebiete der Landwirthichaft gemacht hat. ars

Der Großgrundbefis Mährens nimmt auch heute noch eine befondere Stellung

ein, Sowohl durch den Umfang md die Benirthichaftung der Güter, als auch vermöge
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gewifjer conftitirtionell gewährleifteter.Wahl-Sonderrechte. Die Zahl der Sroßgrumdbefiße
ift eine landesgejeßlich beichränfte, Sie begreift 383 Einzelgüter, welche gegenwärtig 223
phyfiichen und juriftiichen Berfonen gehören. Die Großgrundbefige, „Derrichaften“ oder
„Güter“ genannt — nur einzelne tragen befondere Bezeichnungen ala „Sraffchaft”,
„Kuonlehen" — find entweder Sideicommifje oder Allode. Unumgänglich für den
Charakter de3 Großgrumdbefiges ift, daß er in die „Zandtafel* eingetragenfei; aller übrige
Grumdbefiß ift in die „Grundbiücher“ eingetragen. Wenn auch im Allgemeinen durch
Umfang hervorragend, ift der Großgrumdbefig doch unabhängig von der Größe der
fandtäflich eingetragenen Bodenfläche. Wir finden Großgrundbefige mit weniger al3
50 Heltar Bodenflähe und daneben einerjeits geumdbücherliche Kleingrumdbefige von
560 Hektar Umfang umd andererfeits landtäflich als Einzelgüter eingetragene Orof-
grumdbefige mit 19.800, 13.000, 11.700 Hektar. E3 find fonac) einzefne Großgrund-
befiger in Mähren feineswegs als Befiger von Großwirthfchaften zu betrachten, vbwohL
die Landtafel dem Object Titel und Rechte eines Großgutes ertheilt, während andere
Großgrundbefiger durch Vereinigung räumlich ausgedehnter landtäflicher Gütercompfexe
wahre Latifundien ihr Eigen nennen. So befigt der Fürft von Liechtenftein iiber 111.000
Heftar adminiftrativ zufammengehörigen Großgrumdbefites, der Fürft-Erzbifchof von
Olmüt 52.647 Hektar,

Bon der Gefammtfläche Mährens (22.222 Quadratkilometer) entfallen auf den
Großgrundbefig 6800 Quadratkilometer (306 Brocent). Diefe Fläche gliedert fih in
491.400 Hektar Wald und 188.642 Hektar andere Sulturgattungen. Der fideicom-
mifjariiche Befit umfaßt 9-04 Procent, der geiftlichen Körperjchaften gehörige Befit
35 PBrocent der Gefammtfläche des Landes,

Betrachten wir die Wirthichaftsform des Großgrundbefites, jo finden wir, daf
derjelbe etwa die Hälfte, fpeciell der fideicommifjarifche Befit aber weit iiber zwei
Drittheile der landwirthfchaftlich benüßten Fläche verpachtet hat. Diefe Thatjache läßt
fi) insbefondere auf zwei Momente zuräcdführen: zumächft auf die Umwälzung der
Wirthichaftsverhältniffe durch die Neformbewegung des Jahres 1848, dan auf den
Eintritt der damals aufblühenden landwirthfchaftlihen Induftrie in die Reihe der Racht-
werber. Daß die Großpachtung derartin Mähren feften Fuß faßte, hatte folgende Urfachen:
der Entgang der Robot- und Giebigkeitsleiftungen, die Nothrwendigfeit, im alle des
Eigenbetriebes das erforderliche Anlage- und Betriebscapital zu jchaffen, die Scheu vor
dem neuen Taglöhnerwefen, die Unficherheit des Beamtenperjonales angefichtS der neuen
Wirthichaftsmethoden 2c. beftimmten die Gutzherren, das Angebot von Pachtfehillingen,
welche dem Grundeigenthümer eine relativ bedeutende Bodenrente ficherten, bereitwillig
anzunehmen. Die Höhe diejer Pachtichillinge fand auf Seiten der unternehmungsluftigen,
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capitalsfräftigen und öfonomijch am tüchtigften gejchulten Bachtwerber ihre Rechtfertigung

in der Vorausfegung angemefjener Erträge aus dem Zufammenwirfen von Landwirthichaft

und Induftrie. Aber auch nach Ablauf der in jener Periode gejchloffenen Vachteontracte,

als die mährische Landrirthichaft bereits im Geifte fortjchrittlicher Wiffenjchaft umgeftaltet

worden war, gaben die nunmehrigen, freilich durch die Conenrrenz oft zu ungerechtfertigter

Höhe emporgeftiegenen Bachtangebote dem Gutsheren, welcher fein Eigenthum in

 
Erntebild aus der Hanna.

rationeller Weife bearbeitet und vielfach ameliorirt fah, Anlaß, das Verpadtungsigften

aufrecht zu erhalten, ja zu erweitern. Hat fich jonach in Mähren das Syftem der Groß:

pachtungen vollauf eingelebt und bewährt — gebührt ja doch den Fabrifsöfonomien

dag Hauptfächliche Verdienft, das, was bei ung unter rationeller Cultur verftanden wird,

zuerst eingebürgert und die (andwirthfcgaftlichen Kreife zum Fortjehritt angeregt zu Haben

— fo darf andererfeit3 auc mit Befriedigung darauf hingewiejen werden, daß heute

nicht minder auf den im Eigenbetrieb ftehenden Großgütern die Culturarbeit mit der
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Sruchtbarfeit des Bodens wetteifert umd auch eine anfehnliche Zahl von Großgrund-
befigen zu den intenfivften Wirthichaftsbetrieben, zu den erften „Mufterwirthichaften“
des Landes zählen.

Der Stleingrundbefiß begreift die vormaligen Aufticalgründe, fowie die Erb-
vichtereien, Freihöfe u. j. w. in fich, Befigungen von oft beträchtliche Größe, welche jeit
dem Jahre 1848 ihre einftigen Vorrechte ebenjo eingebüft haben wie der Iand- und
[ehentäfliche Grundbefit. Die vormaligen Nufticalgründe beftanden uriprünglich aus
16.773 „Zahnen“, eine Zahl, welche bei Anlegung des erften Srumdftenerfatafters firirt
wırrde. AS Ganzlahn wurde eine Fläche unterthäniger Grundftücke (Feld, Wieje, Weide)
bezeichnet, welche jährlich 180 fl. Neinertrag abwerfen konnte; die Größe der Zahne
wechjelte jomit je nad) dem Unterfchied der Bodengüte und ftieg biß zu 41’4 Heftar. Die
urjprünglichen Ganzlahne wıden weiter in halbe, Biertel-, Achtel- bis Sechzehntel-Lahne
getheilt, jo daß die Zahl der Befiber diefer Art von Grumdftücen im Sahre 1873 etiva
35.000 betrug. Andere Kleingrumdbefiße, jene der Anjafjen und „Häusler“ rühren
von gutSherrlichen, gegen Geld- oder Naturalabgaben an landwirthichaftliche Silfsarbeiter
vergebenen Meierhöfen her.

Verjchiedene Momente agrar- und jocialpolitifcher Natur haben im Jahre 1889
die Erlaffung eines Reichsgefeßes iiber die Einführung befonderer Erbtheilungsporfchriften
für landwirthichaftliche Befigungen mittlerer Größe veranlaßt. Diejes vielumftrittene, die
Erhaltung des Bauernjtandes bezwedende Höferecht wird jedoch erft nad) Erlaffung
der ausführenden Landesgefeße in Straft treten.

sm Großen und Ganzen fcht faft jeder bäuerfiche Befiger it Mähren der Scholle
die ihr entjprechende Bewirthichaftungsweife abzulaufchen, Tag fir Tag fich über die
Urjachen des Verfiimmerns der Feldfrucht oder ihres Gedeihens ein Urtheil zu bilden.
Als Beifpiel für die Anpafjungsfähigkeit des bäuerlichen Landwirthes an die Forderungen
moderner Cuftur mögen die nachjtehenden Fruchtfolgen einer bei Kremfier gelegenen, in
großem Umfange Zucerriüibenbau treibenden Gemeinde dienen:

I. Alte Sruchtfolge: 1. Hirfe (ftarf gedüngt). 2. Weizen. 3. Zucerrübe. 4. Gerfte.
5. Roggen, Stoppelffee. 6. Klee.

I. NVenefte Fruchtfolge: 1. Zucerrübe (ftarf gedüngt). 2. Weizen. 3. Zuckerriibe
(Sumftdiinger!). 4. Gerfte. 5. Roggen, Stoppelffee. 6. Klee.

Die Configuration der Grumdtücke bietet überwiegend das Bild zerititdfelter Gemeng-
lage der Feldflächen, oft mır wenige Meter breiter, aber jehr Ianger, die Höhen empor-
flimmender Aderftreifen, jo daß die auf Grund des neuen Gejeßes über agrarifche
Operationen endlich eingeleitete Commafjation fich als ein dringendes Bedürfniß darftellt.
Eine vollftändige Arrondirung der Seldflächen Hat bisher erjt in wenigen Gemeinden
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ftattgefunden, fo vor Allem im Jahre 1857 in der Gemeinde Bahlinik, Dank der Einficht

und Thatkraft ihres Borftehers, des verftorbenen Abgeordneten - Sfopafif.

Die Steigerung der intenfiven Gultur hat das Bedürfniß, die jorgfältig beitellten,

hohe Bodenrenten tiefernden Ücfer in den Niederungen vor den alljährlich wiederkehrenden

Überfchtwenmungen, jorwie vor den, durch Die Mühldämme bewirften Grundwafjerjtanungen

zu Schüßen, immer dringlicher gemacht. Zusbefondere wird der Auf nad) Regulirung der

March und ihrer Nebenflüfje, womöglich unter gleichzeitiger Herjtellung des eine billige

Schiffahrtsftraße Yarbietenden Donan-Oder-Kanals immer lauter.
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Aus der Gegend von Doloplas in der Hanna (Gerjte= ınd

ZUEMR
Zuederrüben-Cultur).
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Die Drainage der Felder, obwohl erjt vor etiva vierzig Jahren Hier eingeführt, ift

nunmehr nicht nur auf Großgütern, fondern auch auf bäuerlichen Belit ziemlich verbreitet.

Die Bearbeitung des Bodens erfolgt durch verfchiedene Geräthe. Während hier die

Scholle noch mit primitiven flachjcharigen Pflügen umgebrochen wird, da die Gerften-

ienfe, die Teichgräberichaufel, die hölzerne dreizinfige Sabel üblich find, finden wir dort

bei dem aufgeffärten Bauer fait das gejammte Nüftzeug des Majchinenzeitaltere, auf den

Sroßwirthichaften aber überdies Garbenbinder, Feldeijenbahnen, Dampfdreichmajchinen

und Dampfpflüge.
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Mehr als 60 Procent der gefammten Ackerlandfläche ift dem Getreidebau
gewidmet. Unter diefem nehmen wieder die Hanptitellen der fräftige Roggen umd
der anfpruchslofe Hafer ein, die jeldft auf magerem, fteinigem oder jandigem Boden, bei
vauher Luft, unter laner Sonne, ja noch Hoch oben im Gebirge gedeihen. Jim Jahre 1891,
defjen officielle Ziffern wir auch weiterhin benügen, waren mit Roggen (darımter etiva
ein Neunzehntel Sommerroggen) 239.330 Heftar beftelft, mit Hafer 218.349 Heftar.
Die Erntemengenbefiefen fich auf 2,827.730 Heftoliter, beziehungsweife 4,347.820 Hefto-
liter. Während die Anbaufläche diefer beiden Körnerfrüchte innerhalb der (eßten zwanzig
Jahre nahezu ftationär geblieben ift, hat in derfelben Zeit der Anbau von Weizen um
69 Procent, jener von Gerfte um 65 Procent zugenommen, eine Thatfache, welche im
Wejentlichen auf die Ausnügung von bisher verfannten Weizen- und Gerftenböden und
auf das Beftreben zurücdzuführen ift, fir den Weltmarkt geeignete Mehlfrüchte zu erzeugen,
Mit Weizen, von welchem einzelne Landftriche befonders gefchäßte fchwere Mahliwaare
liefern, find 95.973 Heftar beftelft, mit Gerfte 179.394 Hektar. Die refpectiven Erträge
beziffen fich auf 1:31 und 2-83 Millionen Heftoliter. Zumal in den tiefgrümdigen, durchdie Zuderrübencultur gut gefoderten und von Unkraut gereinigten Lehmböden der Hanna
gedeiht jene umübertveffliche Braugerfte, welche dem mährifchen Malzgute den Auf einer
Weltmarke verfchafft hat. Die hier jeit unvordenflichen Heiten eultivirte, durch die Sage
von dem die Felder fegnenden md bejchügenden Gerften-Fürften Ieöminef gefeierte
Driginal-Hannagerfte hat in der jüngften Zeit auf Ausstellungen, im Berfuchzfelde und
im Laboratorium alle anderen im Lande gebauten Sorten übertroffen.

Bon Mehlfrüchten werden ferner (auf einer Gefammtfläche von 20.100 Hektar) Mais,
Hirje und Buchweizen gebaut, doch gelangt der Mais nur in wärmeren Lagen zıır Voll-
reife. Mit Kartoffeln, welche theils zur Speife gebaut werden, theil3 um als Biehfutter,insbefondere aber ala Rohmaterial fir die zahlreichen Spiritushrennereien zu dienen,
find 13°41 Brocent der Aderlandfläche beftellt. Wie dieje, ihrer Herkunft aus Branden-burg halber in cecho-flavifcher Sprache „brambory* genannte Knollenfrucht, jo hatauch der Nothflee und in den legten fünfzig Jahren die guderrübe in der Gejchichte
des landwirthichaftlichen Betriebes Mährens Epoche gemacht. Faft an jeder Station der
das Land durchquerenden Eifenbahnlinien find die Schornfteine und Gebäudemafjen derHuderfabrifen, deren das Land genau ein halbes Hundert zählt, fichtbar. Und tingsumbieten fich dem Blick ausgedehnte Flächen, im Frühjahr belebt von unzähligen grimen,emfiger Hadeuftur unterwworfenen Nübenzeilen, im Herbft erfüllt von fräftigen, die reifeRübe einheimfenden Sejpannen und eifrig vodenden Arbeitern. Dabei rollt Waggon aufWaggon, beladen mit Kohle, Mafchinen, Abfällen oder Rübe — denn auch diefe wirdhäufig nicht am Urjprumgsort jerbft verarbeitet, fondern weithin verfrachtet — an dem
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Befucher der mährifchen Zucferinduftriebezivfe vorüber, fo daß er fich des Einfluffes

bewußt wird, welchen Die Zucerfabrifen und ihre Nahbarinnen, die Malzfabrifen, auch

auf Handel und Wandel ausüben. Der Conner zwifchen Gerfte und Zucerrübe, der

älteften umd der jüngften Feldfrucht Mährens hat den Iandwirthichaftlichen Betrieb im

Lande fo zu fagen in quadratijcher Brogreffion beeinflußt.

Der Rapsbau, mit der Zuderrübeneultur faum verträglich, überdies dirrch

das Zuricgehen der Preije des KRapfes ungünftig beeinflußt, beansprucht num mehr

 
 

 
  

Aus der Gegend von Eibenfchis (Spargeleultur).

1302 Hektar der Aderlandfläche. Die Noihwendigfeit, dem zahlveichen Zug, Maft-

und Meltvieh neben den Abfällen der Induftrie nahrhaftes Grün- und Dürrfutter zu

verabreichen, hat die Klee- und Mengfutterichläge umfomehr erweitert, als dus Wiesland

und die Weiden vor der intenfiven Cultur überall dort zuriickgewichen find, wo nicht

fünftliche Bewäfferung die Wiejen ventabel macht.

Bliefen wir auf die entjprechenden Ziffern, jo finden wir 71.340 Heltar der

Zucerrübe, 79.907 Hektar dem Keebau, 15.709 Hektar dem Mengfutter gewidmet.

Selbftverftändlich ift in den Diftrieten, in denen feine Rübe gebaut wird, der Bejtand an
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Wiejen ein bedeutender, jo daß wir im Ganzen 155.362 Hektar eigentliche Wiefen zählen,
As Futterflächen kommen überdies die Hutweiden, welche noch immer Ländereien im
Umfange von 127.336 Hektar in fich begreifen, das mit Futterrüben beftellte Areale
(18.500 Hektar), jowie die Brachweiden in Betracht. Als unbebaute, theils grüne, theils
Ihwarze Brache finden wir die erhebliche Fläche von 58.632 Hektar verzeichnet.

Der Anbau der Gejpinnftpflanzen ift durch den Sieg der Baumwolle iiber die
Leineninduftrie im Nückgange begriffen, obwohl der Flachsbau für die gebirgigen Theile
des Landes längs der böhmijchen und der jehlefischen Grenze, jowie auf den Ausläufern
der Sudeten Biß gegen die Weinbauzone hin noch immer von großer Bedeutung ift.
Allerdings wirft bei dem Nückjchritt des Leinbaues auch die den modernen Ansprüchen
nicht angemefjene Cultuv und Präparirung des Flachjes mit. Dem Slachs Find
11.409 Heltar, dem anfpruchsvollen Hanf nur mehr neun Zehntel diefer Tläche gewidmet.
Von Hopfen, defjen ältefte und bedeutendfte Productiongftätte, Trfchig bei Olmük,
gehaltvolle Mittelivaare Liefert, werden etwa 1700 metriiche Centner geerntet. Die
Hülfenfrüchte ergeben rund 270.000 Heftoliter.

Gehen wir zu den eigentlichen Handelspflanzen über, fo finden wir zunächjt
den Mohn, defjen bunte Blüten vormals weit häufiger die Feldfluren Ichmiükten, noch
immer mit einem Ertvage von 9680 metrifchen Centnern verzeichnet. Bemerfenswerth ift
die Eultir von Farb- und Gewürzpflanzen in Südmähren. Hier werden auf 354 Hektar
feldmäßig Anis md Fenchel gebaut, während alle anderen Gewächje diejer Art fich mit
den Gemüfepflanzen in eine Fläche von 2935 Hektar theilen müfjen, jo der Senf, der
Kümmel, das Süßholz, welches feit dem XVII. Sahrhundert in einem eng umschriebenen
Bezirk nächft Aufpig gepflanzt wird 2c. Hier fei auch der Production von Sämereien
und der noch jehr vereinzelten Saatzuchtftationen gedacht, unter welchen die Elite-
züchtungen von Zuderrübe und Gerfte zu Birnbaum und zu Kwafjib bejonders genannt
zu werden verdienen.

Der Gartenbau hat zur Zeit des Jofefinifchen Katafters 28.775 Hektar in
Anfpruch genommen. Zu jener Zeit befand fich ein großer Theil der Dominicalgüter in
den Händen der öfter, welche, wie Comenius bezeugt, auch fchon in früheren Jahr-
hunderten in Mähren große und wohlgepflegte „Baum-, Kohl- und Luftgärten“ befaßeı.
Auch nähft den Schlöffern wurde ftets Obft und Gemüje in Menge cultivirt. Ju
der Neuzeit find die botanifchen Gärten, Orangerien umd Ananashäufer, welche der
franzöfiiche Gartenftil hervorgerufen hatte, gropentheils englischen Parkanlagen gewichen.
Gegenwärtig ift dem Gemitfebau in Gärten und auf dem Acerlande eine Fläche von
5196 Hektar dienftbar; außerdem nimmt der Anbau von „Kraut“ auf dem Felde
7138 Hektar in Anfpruch. Unter den Erzeugnifjen der Feldgärtnerei Mährens, welche
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vorwiegend im Weichbilde der Städte betrieben wird, find insbejondere zu neimen Die

Bifenzer Salz und die Znaimer Ejfiggurfen, fowie die Eibenjchiger Spargel. Die

feffelartige, gegen Nordwinde gejchügte Umgegend von Eibenjchig erfreut fich jeit mehr

als 70 Jahren gerühmter Spargeleulturen. Der Spargel (weißer, dann Nojen- und

Erbjenjpargel) wird hier theil® in Beten, theil8 weniger vortheilhaft in Weingärten
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(Weinbau).  
gebaut. Die Herrichtung der tragenden Bodenschichte und die Pflege der Beete erfordert

große Sorgfalt und verurjacht bedeutenden Aufwand an Mühe, Zeit und Koften.

Sorgfältig behandelte Spargelbeete behalten ihre Ertragsfähigfeit mehrere Decennien

fang, doch fällt ihr größter Ertrag in die Beit vom fünften bi8 zum zwölften Jahre. Die

Schnittzeit joll Höchitens jechs Wochen umfaffen md Ende Junt eingeftellt werden. Gin

Heftar Tiefert in 45 Schnitttagen im Durchfchnitt 235 Metercentner im Merthe von

11.722 fl. Echter Eibenfchiger Spargel foll fi vor anderen, jelbft demjenigen aus
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benachbarten Orten, durch die Bildung der Köpfchen, Farbe und Gefchmad auszeichnen;
er erreicht ungewöhnliche Dimenfionen, jo daß wohl vier Stüc ein volles Kilogramm
wiegen. Im Jahre 1823 ift jogar ein Stamm von 402 Gramm gewonnen worden. Die
fteigende Nachfrage nach diefem Schmuckftüce der Tafel veranlaßt alljährlich die

Ausdehnung der Eibenihiger Kulturen.

Die Benügungsweife des Gartenlandes vereinigt häufig Obft- und Gemüfebau
auf demfelben Territorium. Landesüblich ift die Bepflanzung der Hausgärten mit
Stein-, Kern- und Beerenobft. Auch das Einfäumen der Feldraine mit DObftbäumen und
die Anlage von Obftbaumalleen längs der Straßen und Wege bat in den legten Jahr-
zehnten jehr zugenommen. Die Veredlung der Sorten, fir welche eine Anzahl rationell
betriebener Baumfchufen — fo das pomologifche Landesinftitut, die Etabliffements
Wanniek und dv. Felbinger zu Schöllffehis, die Fulnefer Opftbaumfehule ze. — erfolg-
veich tätig ift, greift jet allmälig um fih. Die Verwerthung des Obftes, welche durch
Verallgemeinerung des Dörrens, Einfegens und Einfiedens weit rentabler werden
fönnte, al3 es jeßt der Fall ift, erfolgt vorwiegend durch) Berfauf des Obftes im
frifchen Zuftande. Charakteriftiich ift der Vertrieb von Obft durch die das ganze Land
durchftreifenden „Löfcherinnen", die Bewohnerinien der Ortichaft Löfch bei Brünn.
Gerühmt find insbefondere die Kirfchen und Zwetjchken Mährens; Tebtere werden zum
Theil zu Mus (Powidl) verfocht. Der Gefammtertrag an Kern- und Steinobft beläuft
fich auf mehr als 77.000 metrifche Centner. Noch muß der jüßen Eberefche (sorbus aucu-
paria, Var. duleis) gedacht werden, einer fpontanen Warietät, die vor etwa achtzig
Sahren in Nordmähren entdedt und neueftens, Dank den Bemühungen des Forft-
eoneipiften Sträßl, weithin, felbft bi3 nach) Schweden verbreitet wurde. Sie ftellt einen
noch in bedeutenden Höhenanlagen projperivenden Obftbaum dar.

Die Korbweidencultur ift in den Testen Jahren durch Anlage muftergiltiger
Weidenplantagen in ein fortgefchrittenes Stadium getreten.

Der Weinbau in Mähren reicht weit zurüd. Die Chronik des Jahres 1220
berichtet von dem durch den Bifchof von Ofmüßzu Buftomdt bei Wifchau nenangelegten
Weingarten, jene von 1240 von den Nebengärten zu Nifolsburg. Spätere Urkunden
jegen häufig den Weinzehent feft, jelbft an Orten, die heute weit jenfeits der Weinbau-
zone liegen. Viele Ortfchaften im Lande weifen in ihren Flumbichern noch Feldftücke mit
dem Namen „Weingarten“ (vinohrädek) auf. Ein großer Theil diefer Flächen dürfte
Mepwein getragen haben. Gegenwärtig hat der Weinbau im jühlichen Drittel des
Landes jeine Stätte. Die Producte desfelben fünnen nach ihrem Charafter in drei
Hauptgruppen getheilt werden. Die exfte Gruppe — im Marchgebiete, an den füdlichen
Ausläufern des Marsgebivges und in den Siüdlagen der Karpathen an der Grenze
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Ungarns gebdeihend — befteht aus hitigen, jchweren, hochgradigen Weinen. Die zweite

Gruppe — im Schwarzawagebiete, an den Südweft-Ausläufern des Marsgebirges, in

den Südlagen der Sudetenausfäufer und denBolauer Bergen — bietet fäuerfiche, herbe,
härtere Weine. Die dritte Gruppe — im Thayagebiete, an den Tebten Ausläufern des

böhmifchmährifchen Grenzgebirges — befteht aus milden, bougquetreichen Weinen. Dazu

fommt noch etwas Weißwein im Higellande.

Die erte der genannten Gruppen, an die ungarischen Weine gemahnend, umfchließt

unter Anderem den Blatniger und Polefchoviger Wein, fowie den gerühmten Bifenzer

Champagner; die zweite, den öfterreichijchen Weinen ähnlich, den Polauer, Archlebaner

und Nupßlauer; die dritte, bisweilen an NhHeinweine erinnernd, den Schobefer und Zucer-

handler. Die dem Weinbaue gewidmete Fläche, 12.119 Hektar, ergab im Jahre 1891 im

Ganzen 122.470 Heftoliter Weiß- und 20.530 Heftoliter Nothiwein — durchfchnittlich
11:8 Heftoliter vom Heftar.

Der Nücdgang des Weinbanes — im Jahre 1871 zählte man noch 17.075 Hektar

Weinland — ift auf Elementarereigniffe, auf die Zunahme thierifcher und pflanzlicher

Schädlinge — im Jahre 1890 waren 260 Hektar von der Phylloxera verjeucht — jowie
auf. denfteigenden Bier- und Branntweinconfum und im Zufammenhange damit auf die

Unventabilität dev Weinproduction und die Umwandlung des Neblandes in andere Eultur-

arten zurüdzuführen. Doch immer noch vermag, nach den Worten Hamms, „im Neigen

der öftlichen Neben der Zug der Weine aus Mähren, geführt von den Edelfnechten aus

HSuaim und Zozlovis, aus Bifenz und Aufpis ftattlich in die Schranken zutreten“.

Überblicten wir das Gefammtbild der mährifchen Landwirthfchaft, fo fehen wir mit

Befriedigung, wie unter dev Führung der f. f. mährifchen Gefellfchaft zur Beförderung
der Landwirthichaft und Dank den felbftändigen Beftrebungen einzelner Bionniere des
Fortichritts, in allen Gauen der Marfgrafichaft, auf den Schloßgütern der großen

Beliger, den Fluven der Pächter, der Scholle des Kleimwirthes nach jeder Richtung Hin
der Landbau fich immer intenfiver geftaltet und feine Pfleger von Sahr zu Jahr immer

eifriger beftrebt find, die Lehren dev Wifjenfchaft ins Werk zu fegen, auf daß „dort zwei

Halme wachjen, wo vordemeiner ftand“.

Der intenfive Betrieb der Landwirthfchaft äußert fich auch in der Vermehrung und
qualitativen Hebung des Viehftandes. Die legten Berichte über den Stand der Rinder

in Mähren weifen 645.199 Stüd aus, darunter 361.471 Kühe und 54.665 bereits zum
Zuge oder zur Maft verwendete Ochjen fowie 14.558 über ein Jahr alter Stiere. Diefe

Gefammtziffer zeigt zwar gegen das Jahr 1880 einen Nickgang an, läßt jedoch gegen Die

patrimoniale Epoche eine erhebliche Steigerung erfennen. Hierzu tritt itberdies, zumeift

in Folge des Überganges von der Natural- zur Geldwirthichaft, eine Erhöhung des
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Lebendgewichtes der Thiere. Diefes hat in unferer Periode, und zwar nicht nur in den

Sroßbetrieben, fondern auch beim Kleimwirth wefentlich zugenommen, theil3 durch die

fortgefeßte Veredlung der einheimischen Heerden, theils durch die befjere Ernährung,

jowie durch die Verbreitung der Stallhaltung. Allerdings bieten noch in vielen Theilen

des Landes, ungeachtet der bewilligten Subventionen und anderer Maßregeln, die

Gemeindeheerden einen jo wenig erfrenlichen Anblic, daß hier energische und fyftematifche

Einflußnahine zu Gunften forgfältigerer VBeredlung und befjerer Haltung geboten

 
Koliba mit Schafen bei Roznan.

erjcheint. Beim Großgrundbefig, bei den Großpachtungen und beim bäuerlichen Wirth in

den gebirgigen Gegenden Mährens jedoch treten ung wejentlich befjere Wartung, Fütterung

und rationelle Zucht und Nugung entgegen. Reinblütige Heerden, gediegene Kreuzungs-

producte, ftarkes Zug-, milchreiches Melk-, fettes Maftvieh finden fich allerwärts im Lande.

Werden auch Zuchtthiere und der größte Theil der fräftigeren Zugochjen der intenfiven

Betriebe eingeführt, jo erportirt Hingegen das Land Maftvieh und Molfereiproducte.

Als einheimische, auch jenfeit$ der Landesgrenzen gejchäßte Schlägefind insbejondere

das Kuhländer Rind und jenes des Schönhengfter Gaues näherer Betrachtung werth.
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Das von der Oder durchzogene, mit zahlreichen Wiefen ausgeftattete, Durch relativ warmes,

etwas feuchtes Klima begünftigte Kuhländchen bietet die vortrefflichften Bedingungen für

gedeihliche Nindviehzucht. Ihatjächlich wird in diefem, feinen Namen dem Dynaften-

gejchlechte der Krawarz (kräva — die Kuh) verdanfenden Gebiete feit Jahrhunderten rege

Viehzucht getrieben. Durch Kreuzung des urfprünglichen, dem mitteleuropäifchen Noth-

vieh angehörigen Landviehes mit Tiroler Rindern der furzköpfigen Race in den Jahren

1780 bi3 1790, fpäterhin, bis vor etwwa 50 Jahren, mit Berner Stieren, wurde hier ein

befonderer Rindviehfchlag begründet. Bon der Mitte des XIX. Jahrhunderts an aber

züchtete man den dich Kreuzungen geförderten Stamm durch Inzucht weiter. Die

Entwicklung diejes Schlages ift eine rafche, feine Maftfähigfeit, feine Zugtitchtigfeit eine

bedeutende; feine Milchproductionsfähigfeit mit Hinblick auf die ducchfchnittliche Lieferung

bon 2000 Liter ausgezeichneter Milch im Jahre eine jehr befriedigende. Diefer Schlag,

insbefondere beim Seinbefig verbreitet, wird theils der Stallfütterung, theils dem

Weidegang unterworfen und Liefert jährlich etwa 6000 bis 7000 Stücke für den Export.

Das Schönhengfter Rind entjtammt einer Kreuzung des hier feit dem XII. Jahr-

humdert gepflegten Landjchlages mit Berner, dann mit Simmenthaler Stieren. Die

Haltung von Kühen, welche dem Kleinbauer als Melk- und Zugthiere zugleich dienen,

it hier vorwiegend. Die Jahreslieferung an Milch beziffert fich im Durchichnitt auf

2000 Liter. Die einen Fettgehalt von drei Procent aufweijende Milch wird zum Theile

in der Borftendorfer Genofjenschafts-Molferei verarbeitet, welche nach den Teßten

Ausweifen jährlich ein Quantum von 7320 Metercentner Milch verarbeitete. Das

Genofjenfchaftswefen hat, wenn wir von der genannten Genoffenfchaft, dann von jener

zu Kabendorf bei Neutitjchein und der jährlich 17.340 Metercentner Milch aufarbeitenden
Brünner Genofjenjchaft abjehen, auf dem Gebiete der Molkerei feine Verbreitung

gefunden. Die Gefammtproduction von Milch beträgt in Mähren über vier Millionen

Heltoliter. Bon Butter werden etwa 57.000, von Käfeproducten gegen 80.000 Meter-

Gentner erzeugt. Unter den legteren find al3 ein Specialproduct die Neboteiner oder

Dlmiger „Quargeln“ zu nennen, aus Quark (Topfen) bereitete Magerfäfe. Die

Gejammterzeugung der „Olmiüber Handfäfe” wird auf 600.000 Schod im Werthe von

etwa 300.000 Gulden veranfchlagt.

Die Schafzucht Mährens hat innerhalb eines Jahrhunderts den Kreislauf vom

Beginn der Wollverfeinerung und Vermehrung der Heerden bis zu ihrem, durch höchften
Adel der Wolle, größte Neichtwolligfeit und eine Million Stückzahl charafterifirten
Henith und dann wieder zurüc zu dem gegenwärtigen, dem veränderten Züchtungszwerf

angepaßten Zuftande durchlaufen. Seit dem Jahre 1771 führten einzelne mährifche Herr-

Ihaftsbefiger Driginal-Merinos als Zuchtmaterial ein. Diefe edlen Heerden verbreiteten
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fi, allmälig im Lande und legten den Grund zu allen jenen Stämmen, welche Npäterhin

die Markgrafichaft zu einer neuen Heimat des „goldenen Vließes“ gemacht haben.

Die Veränderung der Agrarverhältniffe, die Entwicklung der Verkehrsmittel

und der überfeeifchen Schafhaltung, der Umfchwung der Mode 2c. bewirkten Die

allmäfige Auflöfung der großen und berühmten Schafheerden Mährens, jo dah

gegenwärtig Heerden feinftwolliger Schafe nur mehr vereinzelt vorzufinden find. Wie in

der ganzen Monarchie, jo zeigt auch in Mähren die Zahl der Schafe überhaupt einen

continnirlichen Niücfgang. Im Jahre 1857 zählte man noch 470.000, im Jahre 1890

nur mehr 80.000 Stück. Immerhin hätten die Bezirke mit großen, natürlichen, trodenen

Weideflächen und dünner Bevölkerung Anlaf, auch in Hinfunft das Schaf als

Hauptnußthier, freilich nicht nur als Wollträger und Melkvieh, jondern vornehmlich als

Fleifchthier zu halten. Intenfive Wirthichaften Haben im Geifte der Nugviehwirthichaft

der Zebtzeit die Einbürgerung von Fleifchjchafftämmen in veinblütigen Heerden oder

mittelft Kreuzungen verjucht, ohme jedoch bei der ftetig finfenden Ausfuhr von

Maftichafen und bei der dem Productionszweige ungünftigen Gejchmadsrichtung des

Snlandsconfums größere und nachhaltige Erfolge zu erzielen. Erwähnung verdienen noch

die VBerhältniffe dev Melffchafhaltung in den Karpathen. Die dort gehaltenen Schafe,

eine Varietät de ovis strepsiceros (Zadelichaf), haben meift ein weißes Wollfleid, doch

trifft man allenthalben auch ehtwarze Exemplare, die al8 bejondere Melferinnen gelten.

Die Böce find ftets gehörnt, Mutterfchafe mit fchwachen Gehörn nicht felten.

Bedanerlicherweife hat auch hier unpafjende Kreuzung den gedrungenen Körperbau und

die Widerftandsfraft der Thiere auf Koften der „verfeinerten” Wolle gejchädigt.

Dies gilt namentlich von den Heerden der weiten Thäler der Noznauer und DVfetiner

Belva. Die grobe Wolle wird zweimal des Jahres gejchoren ıumd vielfach im Wege

der Hausinduftrie zu dauerhaftem Loden (huha) verarbeitet. Das Schaf jpielt im

Haushalte der mährischen Karpathenbewohner — auch hier, wie überall im Sid-Dften

Europa’ find vorwiegend Walachen die Pfleger und Hirten der Wanderjchafe — eine

wichtige Rolle; e8 versorgt die Familie mit Milch und mit Käfe (brindza) und liefert ihr

die Meidung. Die ausgedehnten, meift mageren Weiden auf den Rücken und Hängen der

Berge fünnen mn durch diefe, in Anspruchlofigfeit an die Hatdjchnuden gemahnenden

Thiere ausgenüßt werden. Im Frühjahre werden fie auf die Salajche (Hochweiden)

geführt, wo fie, allem Witterungswechjel ausgefeßt, bis zum Herbft bleiben. Dort werden

fie von den im höchft primitiven Hütten (koliba) haufenden DOberhirten (bata) und

Hirtenjungen gemolfen. Auch der Käfe wird Hier bereitet. Die Rechnung über die feiner

Obhut anvertraute Heerde und deren Producte verzeichnet der Bata, der hier, am Fuße

des Urwaldes, oft nicht einmal den Gebrauch von Zündmaterial kennt, und das etwa
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erlofchene Herdfeuer durch glühende, von der nächften Koliba herbeigeholte Kohlen _
wieder anfacht, mit feltfamen Zeichen auf Nunenftäben. Die Kreuzung der mäbhrifchen
Karpathenfchafe mit Southdown-Böcen und mit Widdern der friefifchen Meltichafrace

jeitens 9. Schindlers-Weißenhof und des Directors dv. Nodiczfy-Kafchan weijen den
richtigen Weg, auf welchem diefer vortreffliche Stamm noch verbefjert werden könnte,

Die Quantität der Molfereiproducte aus Schafmilch erfcheint in den oben beim
Nindviehitande auzgewiefenen Ziffern mit inbegriffen. An Wolle werden etwa 1900

metrifche Centner gewonnen.

Die Zahl der Ziegen (144.204 Stüc) ift, ein Zeichen ungefunder Entwicklung,

im legten Sahrzehnt weientlich geftiegen.

Über die Anzahl und die Nace der mährifchen Schweine melden die älteren
Uuellen nichts, doch läßt fich aus dem vorhandenen Material ‚schließen, daß das
„Schwarzvieh" der Gegenwart, das „mährifche” oder Karpfenfchwein, einer Kreuzung
des Furzohrigen Landfchweing mit dem Fraushanrigen polnischen Schwein entftammt.
Es ift weder durch Fruchtbarkeit, noch durch Maftfähigkeit oder Schnellwüchfigkeit
ausgezeichnet. Außerdemfinden wir ebenfalls in den Händen der Kleingrumdbefiger —
denn die größeren Wirthichaften Haben bereits vielfach englische Schweineftämme
eingeführt — in großer Menge das in Mähren langfammvüchfige ungarifche Borftenvieh
als Maftichtvein verbreitet. Die Zahl der Schweine beträgt 322.239 Stüd. Die

ungünftigen Verhältnife diefes Productionszweiges haben eine Reform herbeigeführt,
welche durch Errichtung von 70 mit Ebern englifcher Race befegten Schweinezucht-

ftattonen eingeleitet wurde.

Die Geflügelzucht weift neben der ftarken Aufzucht von Gänfen und Enten in
den Niederungen des Landes, fowie von Hühnern, die theils der Landrace, theils aus-
ländischen Stämmen angehören, einzelne erfolgreiche Zuchtftationen auf.

Bon anderen Kleinbetrieben wäre außer der ganz unbedeutenden Seidenzucht,
für deren Unterhalt zahlreiche, noch aus der Zeit des inländischen Auffchwunges des
Seidenbaues ftammende Maulbeerbaumplantagen überreichlich forgen, die Bienenzudht
zu erwähnen. Man zählt etwa 83.000 Bienenftöcde zumeift modernen Gepräges. Die
Erjegung de3 Honigs durch neuartige Süfftoffe und des Wachjes durch billigere
Beieuchtungsmateriafien haben auch in Mähren die Bienenzucht ftarf vermindert.

Einzelne Foricher führen den Namen Mährens als des Gebietes der March auf
das altdeutjche maraha d. i. Noßweide zurück. Ift dies auch nicht der Fall, fo ift die
Hanna, die fruchtbare Mitte des Landes mit ihren ausgedehnten Hutweiden viele Jahr-
hunderte fang da3 Hauptgebiet der mährifchen Pferdezucht geweien. Noch Lebt in Bild

und Volkslied das wohlgenährte Biergefpann, der Stolz des Bauern der Hanna, und bis
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in die legten Jahrzehnte herein reichte hier die Gepflogenheit, nur Pferde vor den Pflug

zu jpannen. Ohne auf die Pferdezucht früherer Zeiten weiter einzugehen (nur des

berühmten Geftütes zu Nikolsburg und jenes Marftalls der Abtei Klofter-Hradifch fei

gedacht, in welchem die Prälaten bi3 zum Jahre 1784 60 milchweiße Andalufier hielten),

werde hier angeführt, daß der Gejammtitand an Pferden nach der Ießten Zählung
126.131 Stüc, darunter 61.147 Stuten betrug. Die Zuchtrichtung geht gegenwärtig

dahin, jowohl für den Tandwirthichaftlichen Gebrauch, als auch) für die Remontirung der

Artillerie geeignetes ftarfes Halbbhut zu ziehen. Mit Hinblid darauf werden in den
Dedftationen vorzugsweile ftarfe Halbbluthengfte aufgeftellt, die wäterlicherfeits direct

oder doch in der zweiten Generation von Vollblut abftammen und im ärarifchen Fohlenhof
zu Troppau gezogen oder von guten Züchtern im Lande angefauft werden. Außerdem
werden ftarfe englifche Halbbluthengfte, jowie Hengfte aus dem altbewährten Noniusftamm
aus den Staatsgeftüten eingetheilt. Unter den Landesbefchälern finden wir ferner zum

Behufe weiterer Beredlung der Landespferdezucht engliiche Vollbluthengfte, die auf der

Bahn erprobt wurden und die entjprechende Stärfe für Halbblutzucht befiten. Der

Gejammtftand der in Mähren aufgeftellten Staatshengfte betrug im Jahre 1892

301 Stüd. Die Zahl der Kicentiirten Hengfte ift eine jehr geringe. In den legten Jahr-

zehnten ift der Pferdezucht die ihr gebührende Beachtung feitens der Regierung und der
jonftigen berufenen SKreife in vollem Maße zu Theil geworden, fo daß angenommen

werden fann, daß heute außerhalb der Faltblütige Zucht treibenden Gebiete dag
gefammte Land ftarkes Halbblutmaterial befist, der Weften bi Brünn das ftärffte,

die Mitte des Südens das leichtefte, der Umkreis von Kremfier und Holefehau das
edeljte. In der Hanna Hat das früher meift nach arabifchen Hengften gezogene Pferd mit

bejtechenden Formen, doch leichten Beinen und mäßig guten Gängen, faft dircchwegs, dem

Typus nach, englifhem Voll- oder Halbblut Pla gemacht. Das gute, gängige Material
in den Ebenen Südmährens ericheint durch Lippizzaner Hengfte wefentlich verbeffert. Im

Dften, wo noch vor einem Jahrzehnt nur Feine, fehwache, verfchiedenen Kreuzungen

entjtammende, einheimijche, zum Theile aber auch ungarische Pferde zu finden waren,

jowie in einem Theile des Nordweftens ift durch Verwendung von Faltblütigen Hengiten,
insbejondere der Ardennerrace, ein Fräftiger, fir gebivgige Gegenden geeigneter Arbeits-

pferdejchlag gefchaffen worden. Diefe Erfolge find auf die fteigende Intelligenz der Züchter,
die befjere Pflege, die Errichtung von den örtlichen Verhältniffen forgfältig angepaften

HZuchtgebieten, auf die Ausbildung des Prämiirungswefens, die Thätigfeit der Vereine —
unter welchen inzbejondere der 1870 gegründete Verein zur Hebung der Pferdezucht

in Brümm zu nennen tft — vor Allem aber auf das Wirken des f. £. Staatshengften-
depdt3 zu Klofterbrud zurüczuführen. Diefes Depdt ift 1763 gegrümdet und feit 1869
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mit Beibehaltung der Militärverwaltung dem f. f, Aderbauminifterium untergeordnet.

Altjährlich werden an verfchiedenen Pferdezucht treibenden Orten ftaatliche und Vereins-

Prämiirungen vorgenommen, wobei jeitens des Staates nur Mutterftuten und drei- big

vierjährige gededfte Stuten, feitens der Vereine jedoch auferdem noch Füllen mit

Medaillen und Geldpreijen prämiirt werden.

Der Großgrumdbefiß zieht im Großen und Ganzen feine. Pferde — unter den

wenigen Privatgeftüten wären nur das Vollblutgeftüt zu Napagedl und jene zu Byfttis

am Hoftein umd zu Buchlovig zu nennen, — fondern deckt feinen Bedarf durch Antauf.

AL Träger der Pferdezucht find vorwiegend die bäuerlichen Kleingrundbefiber zu

betrachten. Wiewohl hier und da Umftände, wie Futtermangel, ungenügende Ausläufe für

die Füllen in den einft an Hutweiden fo reichen Gebieten, Mangel an Bewegung,

vorzeitige Verwendung der Sungpferde, hohe Zuchtkoften, den Fortichritt der Landes-

pferdezucht beeinträchtigen, jo ift doch das namentlich auf den von Jahr zu Jahr reicher

befchiekten Prämiirungsfehanen erfichtliche Gejammtbild ein erfreuliches, umfomehr als

einzelne Zuchtgebiete jehr günftige Verfaufspreife erzielen, der Export an Tüllen ein

ichwunghafter ift und insbefondere preußifche Händler als regelmäßige gute Käufer ins

Land fommen.

soritwirthichaft.

Bon den reichen Mitteln der Urproduction hat ein gnädiges Gefchi den Steinen

vorwiegend die fruchtbaren Felder, den Großen die herrlichen Wälder zugetheilt und auf

diefe Art wurde Mähren zum Boden der großen Walddomänen und zur Stätte ber

beften und älteften Forfteultur Öfterreiche.

Die Wichtigkeit der Wälder für die Volkswirthfchaft des Landes tritt erft dann

mit vollftändiger Mlarheit hervor, wenn erwogen wird, daß die Landeswaldfläche von

609.993 Hektar — 27%/, Procent der gefammten Bodenfläche — zum allergrößten

Theile Nuswälder von guter, ja vorzüglicher Beichaffenheit umfchließt, daß diejelbe

den Holzbedarf der Bevölferung im vollen Umfange deckt, die Bevölkerung in ihrer

Wirthfchaft durch die Beichaffung anderer Forftproducte wefentlich unterjtübt, ihr bei

dem intenfiven Forftbetriebe Tohnenden Arbeitsverdienft fehafft, einen Theil der Roh:

producte für eine blühende, ftetig fic) entwicelnde Induftrie Kefert und endlich noch dem

Handel umd Verkehr Überjchüfje fiir den Export gewährt.

Die Bertheilung der Wälder im Lande ift eine reich gegliederte; im Ganzen auf

gefaßt, find in der größeren weftlichen, durch die Linie Znaim, Brünn, Preran und Weiß-

firchen-Landesgrenze gekennzeichneten Hälfte zwei Drittel, aljo rund 400.000 Heftar,


